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Mediale Portraits junger Menschen sind in diesen Tagen 

regelmäßig davon geprägt, dass die Welt jungen Men-

schen doch zu Füßen liege, sie alle Möglichkeiten der Welt 

hätten, sie diese aber nur etwas zögerlich nutzten, da 

ihnen auch eine „gesunde“ Work-Life-Balance wichtig sei. 

Zugegebenermaßen eine sehr zugespitzte Betrachtung, 

aber gleichwohl schwingt in der Beschreibung der „Gen Z“ 

häufig – mindestens zwischen den Zeilen – ein gewisses 

Unverständnis, zuweilen gar ein wenig Neid mit. Aber ist 

die Lage junger Menschen rund um 20 wirklich benei-

denswert? Geht es der „Gen Z“ wirklich durch die Bank so 

gut? Was treibt sie um, was ist ihr wichtig? Gibt es sie 

überhaupt als feste, in sich geschlossene Generation, 

diese „Gen Z“?

Seit nunmehr zehn Jahren fühlt die Jugendstudie der TUI 

Stiftung jungen Menschen in Europa auf den Puls. Dazu 

werden seit 2017 junge Menschen im Alter zwischen 16 

und 26 Jahren alljährlich in ausgewählten europäischen 

Ländern interviewt – nämlich in Deutschland, Frankreich, 

Griechenland, Italien, Spanien, Polen und dem Vereinigten 

Königreich. Wie geht es jungen Menschen heute? Wie 

schauen sie auf sich, ihr Land, Europa – heute, aber auch 

in der Zukunft? 10 Jahre TUI-Jugendstudie bedeuten 

dabei auch, nicht nur schlaglichtartig eine Momentauf-

nahme zu liefern, sondern vielmehr Entwicklungen sicht-

bar machen zu können. Was unterscheidet junge Men-

schen heute von ihren Vorgänger:innen? Welche Verände-

rungen sehen wir?

Der Blick auf die wirtschaftliche 
Lage: Die Zuversicht schwindet

Räumen wir gleich zu Beginn mit einer Sache auf: Junge 

Menschen heutzutage sind alles, aber keine homogene, in 

sich geschlossene Generation. Das zeigen schon die Ant-

worten auf eine der typischen Einstiegsfragen der Studie, 

die sinngemäß „Wie geht’s Dir?“, genauer gesagt „Bitte 

beschreiben Sie Ihren momentanen Gefühlszustand in 

einem Wort!“ lautet. Die häufigsten Antworten junger 

Menschen in Europa sind dabei „gut“, „glücklich“, „fröh-

lich“, „entspannt“, aber auch häufig „müde“. Es ist also 

viel Positives dabei – in manchen Ländern noch mehr als 

in anderen, aber auch viel Negatives. Es gibt folglich kein 
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Pessimismus – mit steigender Tendenz beim Pessimismus 

im Zeitverlauf. Dies gilt in allen europäischen Ländern – 

einschließlich Polens. Noch dazu bietet das Umfeld, in das 

junge Menschen eingebettet sind, wenig Grund für Hoff-

nung und Zuversicht – im Gegenteil: Insgesamt wird die 

gesamtwirtschaftliche Lage sogar noch skeptischer einge-

schätzt – hier alles mit Ausnahme Polens.

Dieses Muster – skeptischer Blick junger Mensch auf die 

Zukunft, ein noch pessimistischerer Blick auf die Lage ins-

gesamt – lässt sich für Deutschland übrigens an einer 

Stelle noch mit weiteren Zahlen unterfüttern: Die Frage, 

ob die Menschen optimistisch oder pessimistisch in die 

Zukunft schauen, wurde nämlich in Deutschland nicht nur 

für junge Menschen, sondern auch repräsentativ für die 

Gesamtbevölkerung erfasst – mit dem Ergebnis, dass der 

Pessimismus in der Bevölkerung insgesamt noch weiter 

verbreitet ist als bei jungen Menschen. 

 [> Grafik 2]

Dass der Trend nach unten geht, zeigen schließlich auch 

Fragen, die auf den Vergleich von Generationen abzielen. 

Dass es der Generation der Kinder nicht nur besser 

gehen sollte, sondern auch besser gehen würde als der 

Generation der Eltern, war immer eines der großen 

Zukunftsversprechen. Aber das gilt so nicht mehr: Mehr-

heitlich gehen junge Menschen heute davon aus, dass es 

ihnen selbst schlechter gehen wird als der Generation 

ihrer Eltern. Mehr noch: Für ihre eigenen Kinder – also die 

nächste Generation – erwarten sie eine nochmalige Ver-

schlechterung gegenüber ihrer eigenen Situation. Der 

Trend jedenfalls zeigt auch bei diesen beiden Vergleichen 

klar (und europaweit) nach unten. Man mag dieser jungen 

Generation eine rosige Zukunft voraussagen – sie selbst 

teilt diese Einschätzung nur sehr bedingt.

[> Grafik 3]

 

Freiheit und Demokratie

Dass eine solche Grundhaltung nicht ohne Folgen für  

weitergehende soziale und politische Einstellungen bleibt, 

kann nicht überraschen. Im Rahmen der TUI Jugend

studie 2026 haben wir einen Fragekomplex wiederauf

gegriffen, der bereits in der Studie 2022 enthalten war: 

Was bedeutet für junge Menschen eigentlich „Freiheit“?

Durchgehend wichtig für das Freiheitsverständnis junger 

Menschen ist dabei ein weit verstandener Begriff von 

„Chancen“. Freiheit bedeutet, Chancen zu haben – und 

zwar unabhängig von Geschlecht, Sexualität oder Her-

kunft. Das war 2022 so und gilt auch 2026 weiterhin.

[> Grafik 4]

 

An anderer Stelle sehen wir allerdings – teils deutliche – 

Verschiebungen. Wirtschaftliche und gerade auch physisch-

körperliche Bedürfnisse haben an Bedeutung gewonnen, 

wenn es um die inhaltliche Füllung von „Freiheit“ geht: 

Gesund zu sein, aber auch nicht arm zu sein, sind 

Aspekte, die 2026 weitaus wichtiger sind, als das noch 

2022 der Fall war. 2026 gehört „Gesundheit“ in fast allen 

europäischen Ländern zu den drei häufigsten Nennungen, 

was 2022 so noch nicht der Fall war. Konkret: „Dass ich 

körperlich und psychisch gesund bin“ zählen 2026 39 Pro-

zent der Befragten in Deutschland zu den drei wichtigsten 

Dimensionen von Freiheit (2022: 22 Prozent), in Italien 

und Griechenland sind es sogar über 40 Prozent (2022: 

jeweils 19). Ein ähnliches Muster – häufige Nennungen 

2026, starker Anstieg gegenüber 2022 – sehen wir bei der 

Aussage „dass ich ein Leben ohne Armut führen kann“. 

Dabei machen sich junge Menschen um diesen Aspekt – 

ohne Armut leben können – aber mehr Sorgen als das 

bezogen auf ein gesundes Leben der Fall ist; vermutlich, 

weil sie diesen Aspekt als weniger kontrollierbar erachten 

und er damit gefährdeter erscheint.

einheitliches Lebensgefühl junger Menschen. Von gut bis 

schlecht ist alles dabei. Eine (uniforme) Generation sähe 

jedenfalls anders aus.

Auch ein Blick auf die Frage, ob junge Menschen eher 

optimistisch oder eher pessimistisch in die Zukunft 

schauen, fördert ein Bild von Vielfalt zutage: Einer Gruppe 

optimistisch gestimmter junger Menschen steht eine 

Gruppe pessimistischer junger Menschen gegenüber. In 

Deutschland sind es 52 zu 42 Prozent, in Frankreich 54 zu 

37, in Italien 50 zu 40, in Großbritannien 55 zu 41, in Spa-

nien 63 zu 31 Prozent, in Polen 56 zu 32 Prozent. Dass 

das Verhältnis in Griechenland mit 68 zu 27 Prozent am 

stärksten von Optimismus geprägt ist, sollte man dabei 

nicht überbewerten, denn junge Griech:innen beschreiben 

ihre aktuelle (wirtschaftliche) Situation zugleich sehr 

skeptisch. Ihr Optimismus hat somit eher Züge einer „es 

kann nur besser werden“-Haltung.

 [> Grafik 1]

An dieser Stelle sind nicht nur die aktuellen Anteile von 

Optimisten und Pessimisten bemerkenswert. Mit der zehn 

Jahre umfassenden Zeitreihe der TUI-Jugendstudie 

können wir vielmehr auch deutliche Veränderungen im 

Zeitverlauf sehen. Das resultierende Ergebnis ist dabei 

eindeutig: Der Anteil junger Menschen, die optimistisch in 

die Zukunft schauen, geht in allen betrachteten Ländern 

zurück – und dies zum Teil sehr deutlich. Im Vergleich zur 

ersten TUI-Jugendstudie 2017 ist der Anteil der optimis-

tisch in die Zukunft blickenden Menschen in Polen um  

22 Prozentpunkte, in Italien um 21, in Spanien um 18, in 

Deutschland um 12, in Großbritannien um 10, in Frank-

reich um 6 und in Griechenland um 3 Prozentpunkte 

zurückgegangen. Der Anteil der Pessimisten ist praktisch 

spiegelbildlich dazu angestiegen. Die Gruppe junger Men-

schen war und ist heterogen in ihren Zukunftsaussichten 

– aber gleichwohl hat sich die Grundstimmung insgesamt 

deutlich eingetrübt.

Der Blick auf diese Zahlen macht deutlich: Der gesell-

schaftliche Blick auf die Gruppe junger Menschen, der 

ihnen regelmäßig rosige Zukunftsaussichten zuschreibt, 

entspricht nicht dem eigenen Blick junger Menschen auf 

ihre Zukunft. Verschärfend kommt hinzu, dass diese 

Zukunftsaussichten junger Menschen in größere nationale 

Kontexte eingebettet sind, die noch viel weniger rosig 

gesehen werden. Der Blick junger Menschen auf das 

nationale und europäische (wirtschaftliche) Umfeld fällt 

sehr skeptisch aus. Dies zeigt sich schon bei der offenen 

Frage danach, wie junge Menschen den Gefühlszustand 

anderer Menschen im Land wahrnehmen und in einem 

Wort beschreiben würden. Waren die Nennungen, wenn 

es um den eigenen Gefühlszustand der Befragten ging, 

wenigstens noch einigermaßen gemischt („gut“, „glücklich“, 

„fröhlich“, aber auch „müde“), so dominieren praktisch 

ausschließlich negative Nennungen den wahrgenommenen 

Gefühlszustand im Land insgesamt: „müde“, „beunruhigt“, 

„gestresst“, „enttäuscht“, „schlecht“, „wütend“. Nur an 

ganz wenigen Stellen tauchen hier positive Nennungen 

auf, am häufigsten noch in Polen.

Dieses Muster zeigt sich noch deutlicher, wenn man über 

diese wahrgenommenen Gefühlszustände hinaus direkt 

nach der gesamtwirtschaftlichen Lage in den Ländern 

fragt. Passend zu objektiven Indikatoren der dortigen 

wirtschaftlichen Entwicklung zeigt sich in Polen eine posi-

tive Entwicklung. Dort, aber auch nur dort, überwiegen 

2026 positive Wahrnehmungen der gesamtwirtschaftlichen 

Lage bei jungen Menschen, während in den anderen sechs 

Ländern, in denen die TUI-Jugendstudie 2026 durchge-

führt wurde, nur eine Minderheit (in Größenordnungen 

um gerade einmal 15 Prozent) die aktuelle Lage als (eher) 

gut wahrnimmt. Mehrheitlich (mit Anteilen zwischen  

40 und 65 Prozent) wird die Lage als (eher) schlecht 

wahrgenommen.

All das zeigt: Bei der eigenen Lage finden wir bei man-

chen jungen Menschen Optimismus, bei anderen eher 

4 JUGENDSTUDIE DER TUI STIFTUNG 5



Ein „gesundes“ Maß an Misstrauen gehört in einer Demo-

kratie sicherlich dazu, etwa zwischen Regierungs- und 

Oppositionsparteien und ihren Anhängern. Aber über 

einen so langen Zeitraum so niedrige Vertrauenswerte zu 

messen, birgt gleichwohl gesellschaftliche Gefahren, 

gerade in krisenhaften Zeiten, wie wir sie aktuell erleben 

(und die – wie wir gesehen haben – auch ihren Nieder-

schlag in den Lebensrealitäten junger Menschen finden). 

Gerade in Krisenzeiten erfüllt Vertrauen eine Puffer-Funk-

tion, gewährt Institutionen und Eliten einen gewissen 

„Vertrauensvorschuss“, der letztlich auch dazu beitragen 

kann, besser durch Krisenzeiten zu kommen. Aber einen 

solchen Vorschuss genießen Eliten und Institutionen nicht 

(mehr).

Die damit verbundene Gefahr ist dann, dass Krisenerfah-

rungen sich direkter (und negativ) auf die Wahrnehmun-

gen und Bewertungen des politischen Systems und der 

Demokratie insgesamt auswirken. Und genau solche 

Muster zeigen sich auch in der TUI-Jugendstudie, sowohl 

in ihrer jüngsten Auflage als auch in der Gesamtschau auf 

das zurückliegende Jahrzehnt.

[> Grafik 7]

 „Funktionieren“ die politischen Systeme in Europa? „Im 

Großen und Ganzen funktioniert das politische System so 

wie es sollte“ – diese Antwort wählt nur eine Minderheit 

der befragten jungen Menschen in Europa. In Griechen-

land und Italien liegt die Antworthäufigkeit für diese 

Kategorie im einstelligen Prozentbereich, in Spanien, 

Polen und Frankreich rund um 15 Prozent. Am ehesten 

noch werden die politischen Systeme in Deutschland und 

Großbritannien als „funktionierend“ wahrgenommen – 

allerdings mit gegenläufigen Entwicklungen: In Deutsch-

land sahen 2018/2019 noch fast 40 Prozent der Befragten 

das politische System als gut funktionierend an, in Groß-

britannien dagegen nur rund ein Viertel. In der jüngsten 

Ausgabe 2026 rutscht der Wert für Deutschland dagegen 

auf 28 Prozent ab, während er in Großbritannien auf 30 

Prozent ansteigt und damit dort am höchsten liegt. 

Umgekehrt hat sich in Deutschland gerade der Anteil der-

jenigen, die einen Bedarf nach „radikalen Veränderungen“ 

des politischen Systems sehen, von acht auf 16 Prozent 

verdoppelt. In anderen Ländern sehen viele junge Men-

schen schon länger solche „radikalen Reformbedarfe“ – 

wobei die entsprechenden Anteile in der jüngsten Erhe-

bung teils sogar wieder etwas zurückgegangen sind: Grie-

chenland 43 Prozent, Italien 26 Prozent, Frankreich und 

Spanien 22 Prozent. Von einem flächendeckenden Grund-

vertrauen in die Demokratie und ihre Institutionen kann 

jedenfalls keine Rede (mehr) sein, wenn es um die junge 

Generation Europas geht.

[> Grafik 8]

„Die Demokratie ist alles in allem die beste Staatsform“: 

Man würde sich wünschen, dass junge Menschen dieser 

Antwortoption ausnahmslos zustimmen würden. Aber das 

ist nicht der Fall; mehr noch: die entsprechenden Ant-

wortanteile gehen sogar zurück – in Deutschland von 67 

Prozent (2018) auf 53 Prozent (2026), in Spanien von 65 

auf 49, in Griechenland von 69 auf 51, in Italien von 57 

auf 49, in Frankreich von 44 auf 39, in Polen von 49 auf 

43 Prozent. Einzig in Großbritannien steigen die Anteile: 

von 56 Prozent (2018) auf 65 Prozent (2026). Über die 

Gründe, warum die Entwicklungen in Großbritannien an 

dieser Stelle anders als in anderen Ländern sind, lässt 

sich hier mangels weitergehender Daten nur spekulieren: 

Aber die Briten haben jüngst mit dem Brexit, aber auch 

dem deutlichen Regierungsumschwung von einer konser-

vativen hin zu einer Labour-Regierung erlebt, dass demo-

kratische Entscheidungen mit echten Konsequenzen ver-

bunden sind. Die Entscheidungen mag man inhaltlich 

nicht teilen ( junge Menschen in Großbritannien etwa 

würden sich eine engere Anbindung an die EU wünschen), 

aber aus der Warte von demokratischen Entscheidungen 

und Prozessen her betrachtet, haben die Briten eine 

Andere Bereiche verlieren dagegen an Bedeutung: Das 

gilt etwa für politische Teilhaberechte. Die Freiheit zu 

haben, seine eigene Meinung äußern, aber auch an freien 

Wahlen teilnehmen zu können, sind immer noch wichtig. 

Aber sie sind eben nicht mehr ganz so wichtig, wie sie 

noch 2022 waren. Diese Entwicklung findet sich überall in 

den Befragungsländern; besonders deutlich aber fällt 

dieser Trend in Griechenland aus: Freie Meinungsäuße-

rung nannten 2022 noch 32 Prozent der Befragten, 2026 

sind es gerade einmal noch 14 Prozent.

Der relative Bedeutungsverlust politischer Teilhaberechte 

bei jungen Menschen zeigt sich in Deutschland übrigens 

auch darin, dass wir hier eine Lücke zwischen jungen 

Menschen und der Bevölkerung insgesamt sehen. „Freie 

Wahlen“ etwa nennen 31 Prozent der Befragten insge-

samt, aber nur 20 Prozent junger Menschen; ein ähnliches 

Muster finden wir auch beim Recht auf freie Meinungsäu-

ßerung (37 zu 28 Prozent).

„Medien“ spielen bemerkenswerterweise übrigens (ähn-

lich wie Religion) eine untergeordnete Rolle: Freie, unzen-

sierte, aber auch vielfältige Medien zu haben – diese 

Aspekte sind für das Freiheitsverständnis junger Men-

schen bestenfalls ein Randaspekt.

Essenzielle Dinge des alltäglichen Lebens – gesund sein, 

nicht arm sein, Chancen haben – sind zentrale Elemente 

bei jungen Menschen, wenn es um ihr Verständnis von 

Freiheit geht. Es sind mitunter aber auch Dinge, um die 

sie sich Sorgen machen – wenig verwunderlich vor dem 

Hintergrund des weit verbreiteten Pessimismus, den wir 

eingangs schon gesehen haben. An vielen Stellen ergeben 

sich daraus unmittelbare Schnittstellen zur Politik: Vieles 

hat mit Rahmenbedingungen zu tun, die politisch gestal-

tet werden, anderes – etwa das Armutsrisiko – hängt ganz 

unmittelbar von politischen Entscheidungen ab. In jedem 

Fall spiegeln die politischen Prioritäten, die junge Men-

schen haben, viele der bereits erwähnten Themenfelder 

wider. Auf die Frage hin, was derzeit „die wichtigsten poli-

tischen Probleme“ in ihrem Land seien, rangieren wirt-

schafts- und finanzpolitische Themen ganz oben; aber 

auch die Bereiche „Gesundheitspolitik“ und „Sozialpolitik“ 

werden sehr häufig genannt.

[> Grafik 5]

All dies sind komplexe Themen, deren Lösung für den 

einzelnen weder leicht verständlich noch leicht zu beein-

flussen ist. Genau in solchen Kontexten spielt Vertrauen 

eine fundamental wichtige Rolle. Vertrauen junge Men-

schen den handelnden Personen, aber auch dem institu-

tionellen Gefüge, in dem diese Personen agieren? Die 

Messung des Vertrauens in verschiedene nationale, aber 

auch europäische Institutionen ist traditionell ein fester 

Bestandteil der TUI-Jugendstudie. Entsprechend können 

wir auf eine lange Zeitreihe blicken und feststellen: Das 

Vertrauen in verschiedene Institutionen und Akteursgrup-

pen ist im Zeitverlauf recht stabil. Leider hat die Sache 

einen Haken: Das Vertrauen liegt seit vielen Jahren stabil 

auf einem niedrigen Niveau. Einzig bezogen auf die Wis-

senschaft finden wir ein Muster, bei dem das Vertrauen 

klar gegenüber dem Misstrauen überwiegt. An anderen 

Stellen – Polizei, internationale Institutionen und Organi-

sationen, Gerichte – halten sich Vertrauen und Misstrauen 

in etwa die Waage. Je (tages-)politischer die zu bewerten-

den Objekte werden, desto stärker sind die Wahrnehmun-

gen der befragten jungen Menschen von Misstrauen 

geprägt: Dies gilt für Medien – privat wie öffentlich-recht-

lich – ebenso wie für Parlamente, Regierungen und vor 

allem für Parteien, die das Schlusslicht der Vertrauensta-

belle bilden. In Deutschland vertrauen den Parteien nur 

18 Prozent der Befragten – ein niedriger Wert, aber 

gleichwohl im Ländervergleich noch immer der höchste; 

besonders prekär ist es um das Vertrauen in Institutionen 

in Griechenland bestellt.

[> Grafik 6]
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Fazit

Eine homogene Gruppe mit dem Label „Gen Z“ gibt es 

empirisch nicht. Vielmehr sehen wir eine vielfältige 

Gruppe junger Menschen mit unterschiedlichen Bewer-

tungen der aktuellen Lage, aber auch einem stark variie-

renden Blick auf die Zukunft – ökonomisch wie politisch. 

Einer Gruppe optimistisch gestimmter junger Menschen 

steht eine Gruppe pessimistischer junger Menschen 

gegenüber, auch wenn insgesamt der Pessimismus über 

die zurückliegenden zehn Jahre hinweg auf dem Vor-

marsch ist.

Dass der Trend nach unten geht, zeigen gerade auch 

Fragen, die auf den Vergleich von Generationen abzielen. 

Mehrheitlich gehen junge Menschen heute davon aus, 

dass es ihnen selbst schlechter gehen wird als der Gene-

ration ihrer Eltern, dass es aber ihren Kindern wiederum 

schlechter gehen wird als ihnen selbst.

Dieser weit verbreitete skeptische Blick auf das Heute, 

aber auch das Morgen bleibt nicht ohne Folgen für wei-

tergehende soziale und politische Einstellungen. Essen-

zielle Dinge des alltäglichen Lebens – gesund sein, nicht 

arm sein, Chancen haben – sind zentrale Elemente bei 

jungen Menschen, wenn es um ihr Verständnis von Frei-

heit geht. Es sind mitunter aber auch Dinge, um die sie 

sich Sorgen machen.

Wenden sich junge Menschen in dieser Situation vertrau-

ensvoll an Politik? Eher nicht. An vielen Stellen finden wir 

seit vielen Jahren sehr niedrige Vertrauensniveaus, gerade 

wenn es um Parteien, Parlamente und Regierungen geht. 

Dauerhaft niedrige Vertrauenswerte bergen allerdings 

Gefahren: Gerade in Krisenzeiten könnte Vertrauen eine 

Puffer-Funktion erfüllen – tut es aber offenkundig nicht. 

Konkrete Krisenerfahrungen können sich dann allerdings 

direkter (und negativ) auf die Wahrnehmungen und 

Bewertungen des politischen Systems und der Demokra-

tie insgesamt auswirken. Und genau solche Muster zeigen 

sich auch in der TUI-Jugendstudie, sowohl in ihrer jüngs-

ten Auflage als auch in der Gesamtschau auf das zurück-

liegende Jahrzehnt.

Das Funktionieren der politischen Systeme wird zuneh-

mend infragestellt, Demokratie ist keineswegs mehr „the 

only game in town“. Der Anteil junger Menschen, die die 

Demokratie für die beste Staatsform halten, ist immer 

noch recht hoch, aber rückläufig. Vor diesem Hintergrund 

kann es dann auch nicht verwundern, dass junge Men-

schen sich auch damit beschäftigen, ihr Leben anderorts 

zu verbringen. Rund die Hälfe der Befragten sieht sich 

(auch) in den nächsten fünf Jahren noch im eigenen 

Land, was aber im Umkehrschluss auch bedeutet, dass 

die andere Hälfte sich diesbezüglich nicht sicher ist. Eine 

vielfältige Generation eben – in ganz vielerlei Hinsicht.

funktionierende Demokratie erlebt, was so in anderen 

Ländern nur bedingt der Fall sein mag.

Die uneingeschränkte Unterstützung der Demokratie lässt 

nach und macht Raum frei für andere Antworten. Die 

Option „Die Demokratie ist genauso gut oder schlecht wie 

andere Staatsformen“ spiegelt dabei eher eine gewisse 

Indifferenz wider, während „Andere Staatsformen sind 

besser als die Demokratie“ eine offene Ablehnung der 

Demokratie bedeutet. Diese offene Ablehnung der 

Demokratie ist immer noch selten, aber gleichwohl nimmt 

gerade der Anteil der Befragten, der diese Option wählt, 

in der jüngsten Erhebung sichtbar zu. Er liegt in Spanien 

bei 11 Prozent, in Griechenland und Frankreich bei 10 

Prozent, in Deutschland bei 9, in Italien und Polen bei 8 

Prozent. In Großbritannien stimmen nur 4 Prozent dieser 

Aussage zu.

Für Deutschland können wir an dieser Stelle auch einen 

Vergleich zwischen jungen Menschen und der Gesamtbe-

völkerung insgesamt anstellen. Dabei wird deutlich, dass 

die Erosion der Demokratieidee bei jungen Menschen 

weiter fortgeschritten ist als in der Bevölkerung insge-

samt: 53 Prozent der jungen Menschen finden, dass die 

Demokratie die beste Staatsform ist, aber 70 Prozent der 

Bevölkerung insgesamt; 9 Prozent der jungen Menschen 

finden, dass andere Staatsformen besser funktionieren 

als die Demokratie, aber nur 3 Prozent der Bevölkerung 

insgesamt.

Ausreisebereitschaft

Wie können junge Menschen auf krisenhafte Situation 

reagieren? Auf Albert Hirschman geht die Trias „Exit, 

Voice, and Loyalty“ als Set möglicher Reaktionen zurück. 

Sie könnten also loyal bleiben – allerdings haben wir gese-

hen, wie gering das Vertrauen in die Akteure und Institu-

tionen des politischen Systems in weiten Teilen inzwischen 

ist. Sie könnten ihre Stimme erheben, um Protest auszu-

drücken und ihrer Unzufriedenheit „Luft“ zu machen. 

Oder sie könnten eine „Exit“-Option wählen.

Eine solche Option haben wir 2026 erstmals in der TUI-

Jugendstudie 2026 erfragt und dazu folgende Frage 

gestellt: „Wenn Sie an Ihre berufliche Zukunft in den 

nächsten fünf Jahre denken: Wo planen Sie hauptsächlich 

zu arbeiten?“ Die Antworten fallen dabei durchaus 

bemerkenswert aus: „Exit“ ist für viele junge Menschen 

durchaus eine Option, denn nur rund die Hälfe der 

Befragten sieht sich (auch) in den nächsten fünf Jahren 

noch im eigenen Land. Das bedeutet im Umkehrschluss, 

dass die andere Hälfte sich eben nicht sicher ist – was 

wiederum auch nochmals bestätigt, wie heterogen die 

Gruppe junger Menschen ist. Dies gilt natürlich auch für 

die Motivlagen, die den Ausreisewünschen zugrundelie-

gen, denn sicherlich kommen zu den „Exit“-Motiven noch 

weitere Motive – Neugierde, Mut, konkrete Ideen – hinzu.

Was die Zielländer betrifft, sind (andere) europäische und 

hier vor allem EU-Länder die häufigsten Ziele; den euro-

päischen Kontinent plant nur eine Minderheit der jungen 

Befragten zu verlassen. Schließlich sind auch einige 

Länderunterschiede bemerkenswert: Die Briten sehen 

sich mit 76 Prozent deutlich häufiger auch künftig im 

eigenen Land – möglicherweise auch mangels Alternati-

ven nach dem Brexit. Besonders häufig dagegen sehen 

sich junge Menschen aus Griechenland in einem anderen 

Land – also gerade die Befragten aus jenem Land, in dem 

die ökonomischen, aber auch politischen Bewertungen 

am skeptischsten ausfallen – womit sich der Bogen zum 

Anfang schließt.
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     AUSGEWÄHLTE 
ERGEBNISSE DER 
JUGENDSTUDIE 2024
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FRAGE:

Wenn Sie an die Zukunft denken, 

sind Sie dann generell eher optimistisch 

oder eher pessimistisch in Bezug auf 

Ihre persönliche Situation?
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ERGEBNIS:

Junge Menschen sind im letzten Jahrzehnt mit Blick auf ihre persönliche Zukunft 

immer weniger optimistisch geworden.

!?
JUNGES 

EUROPA
2026

So denken Menschen

zwischen 16 und 26 Jahren

CHARTS

GRAFIK 1
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Weiß nicht / 
keine Angabe

Sehr optimistisch 

Eher optimistisch 

Eher pessimistisch

Sehr pessmistisch

ERGEBNIS:

FRAGE:

Wenn Sie an die Zukunft denken, 

sind Sie dann generell eher optimistisch 

oder eher pessimistisch in Bezug auf 

Ihre persönliche Situation?

Junge Menschen in Deutschland sind mit Blick auf ihre Zukunft

optimistischer als der gesellschaftliche Durchschnitt.
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Gesamtbevölkerung
(Deutschland)
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Junge Menschen
in Deutschland

ERGEBNIS:

FRAGE:

Wenn Sie an die Generation Ihrer Eltern denken: 

Glauben Sie, dass es Ihre eigene Generation 

hinsichtlich Einkommen und Lebensstandard 

besser oder schlechter haben wird?

Junge Menschen glauben nicht, dass es ihrer Generation besser gehen wird als 

der ihrer Eltern. Im Osten schätzen junge Menschen dies positiver ein.
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ERGEBNIS:

FRAGE:

Welche der folgenden Aspekte sind für Ihr 

persönliches Verständnis von Freiheit am wichtigsten? 

Bitte geben Sie die drei wichtigsten Aspekte an.
Freiheit bedeutet für mich, ...

Im Vergleich zu 2022 sind Aspekte, die Grundbedürfnisse sichern, 

für junge Menschen wichtiger geworden. Politische Aspekte treten in den Hintergrund.
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dass es Chancengleichheit zwischen allen Menschen 
unabhängig von Geschlecht, Sexualität, sozialer oder 
ethnischer Herkunft gibt.1

dass ich körperlich und psychisch gesund bin.

dass ich reisen kann, wohin ich möchte, und dort leben kann, 
wo ich möchte.

dass ich ein Leben ohne Armut führen kann.

dass ich mich wirtschaftlich so entfalten kann, wie ich möchte.

dass ich ohne gesellschaftliche Zwänge und Tabus leben kann.

dass ich meine politische Meinung frei äußern kann.

dass es freie und gleiche Wahlen gibt.2

dass ich Zugang zu Bildung habe.

dass ich aus einem breiten Medienangebot das auswählen kann, 
was ich wirklich sehen, hören oder lesen möchte.3

dass es keine Zensur der Medien gibt.

dass ich meine Religion ohne Einschränkungen ausüben kann.

Weiß nicht / keine Angabe
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1 Formulierung 2022: „dass es Chancengleichheit zwischen den Geschlechtern gibt.“
2 Formulierung 2022: „ dass es freie, gleiche und unabhängige Wahlen gibt.“
3 2022 nicht abgefragt

TOP

BOT
TOM

ERGEBNIS:

Mit Blick auf ihr eigenes Land sind für junge Menschen Wirtschafts-, 

Gesundheits- und Sozialpolitik am wichtigsten.

Basis: alle Befragten, n=8.024, „Weiß nicht / keine Angabe“ 
nicht dargestellt, Farbliche Hervorhebung wie auf folgender Seite, 
Hervorherbung der Top 3 je Land in der Tabelle, Angaben in Prozent

Wirtschafts- und Finanzpolitik

Gesundheitspolitik

Sozialpolitik

Kriminalität und Justiz

Infrastruktur

Migration und Asyl

Umwelt- und Klimaschutz

Bildungspolitik

Außenpolitik und Verteidigung

Gleichberechtigung

Europapolitik

Digitalisierung

Kultur- und Freizeitpolitik

Arbeitslosigkeit bekämpfen
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FRAGE:

Was sind Ihrer Meinung nach gegenwärtig die wichtigsten politischen Probleme in [LAND]? 
Bitte wählen Sie zunächst das allerwichtigste Problem und dann das zweit- und drittwichtigste Problem aus. 
Dargestellt ist die Summe der Ränge allerwichtigstes, zweit- und drittwichtigstes Problem.
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FRAGE:

Wie sehr vertrauen Sie den 

folgenden Organisationen 

und Gruppen?

Wissenschaft und Wissenschaftler:innen

Polizei

UN (Vereinte Nationen)

NATO

Institutionen der EU (...) *

[Nationale] Gerichte

Kirchen

Tech.- und Social-Media-Konzerne *

Öffentlich-rechtliche Medien

Private Medien

[Nationales] Parlament

[Nationale] Regierung

Große Unternehmen und Konzerne

Politische Parteien

67% 59% 64% 73% 68% 61% 63% 83%

12% 18% 15% 8% 10% 7% 11% 13%

19% 21% 23% 18% 21% 16% 22% 15%

20% 27% 21% 16% 15% 11% 15% 33%

21% 30% 23% 16% 17% 9% 15% 33%

21% 24% 24% 20% 19% 15% 29% 16%

25% 38% 25% 22% 16% 13% 23% 38%

25% 25% 25% 26% 27% 26% 31% 17%

26% 27% 32% 20% 20% 33% 24% 29%

32% 48% 32% 23% 27% 17% 27% 53%

37% 40% 34% 31% 35% 33% 31% 52%

37% 43% 32% 28% 32% 21% 49% 54%

40% 38% 45% 34% 41% 28% 39% 57%

41% 54% 43% 42% 41% 20% 38% 49%

ERGEBNIS:

Generell ist das Vertrauen junger Menschen in 

politische Institutionen und Akteure gering.

GESAMT

ERGEBNIS:

Heute sehen mehr junge Menschen in Deutschland Reformbedarf 

für das demokratische System als 2018.
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54%
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35%

8%9%4%

30%

45%

14%

23%

52%

15%

25%

44%

11%

10%9%
20%Weiß nicht / keine Angabe

Das politische System in 
[Land] funktioniert so schlecht, 
dass die Dinge nur mit radikalen 
Veränderungen wieder in 
Ordnung gebracht werden 
können.

Das politische System in [Land] 
funktioniert nicht, mit einigen 
Veränderungen könnte es aber 
wieder in Ordnung gebracht 
werden.

Im Großen und Ganzen 
funktioniert das politische System 
in [Land] so wie es sollte.
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FRAGE:

Wenn Sie an das politische System in [Land] denken: 

Welche der folgenden Aussagen stimmen Sie am ehesten zu?

GRAFIK 6

GRAFIK 7
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ERGEBNIS:

Die Bedeutung der EU als wirtschaftliches Bündnis nimmt ab. 

Die EU verliert generell an Kontur.
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33

2

63%

70%

76%

55%57%
56%

30%

6%

41%

51%

37%

17%

62%
57%

Wirtschaftliches Bündnis 76% 73% 69% 57%
Zusammenschluss von Ländern mit offenen Grenzen 70% 69% 68% 62%
Bündnis zur Friedenssicherung in Europa 63% 63% 62% 55%
Bündnis mit gemeinsamer Währung 57% 56% 46% 41%
Gemeinsame demokratische und politische Prinzipien 56% 56% 54% 51%
Bündnis von Ländern mit gemeinsamem kulturellen Werten 30% 33% 35% 37%
Weiß nicht / keine Angabe 6% 7% 11% 17%
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26

FRAGE:

Die EU hat viele Aufgaben und Bedeutungen. 
Welche der folgenden Aufgaben und Bedeutungen 
beschreiben Ihrer Meinung nach am besten die EU?
(Mehrfachauswahl, Auszug aus den Ergebnissen)

ERGEBNIS:

In allen EU-Ländern ist die generelle Zustimmung zur Demokratie 

in den letzten 9 Jahren zurückgegegangen.

FRAGE:

Wenn Sie an die Demokratie als 

Staatsform denken: 

Welcher der folgenden Aussagen 

stimmen Sie zu?
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Die Demokratie ist 
alles in allem 
die beste Staatsform.

Die Demokratie ist 
genauso gut oder schlecht 
wie andere Staatsformen.

Andere Staatsformen 
sind besser als 
die Demokratie.

GRAFIK 8

EXTRA

18 JUGENDSTUDIE DER TUI STIFTUNG 19



ERGEBNIS:

Grundsätzlich kann sich die Hälfte junger Menschen und mehr vorstellen, 

ein eigenes Unternehmen zu gründen.

FRAGE:

Ganz generell: Können Sie sich 

vorstellen oder nicht vorstellen, 

sich selbstständig zu machen oder 

ein eigenes Unternehmen zu gründen?
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JUNGES EUROPA 2026:  
METHODISCHES VORGEHEN

Seit dem Jahr 2017 führt die TUI Stiftung die 

Studie „Junges Europa“ durch, um die Lebenswelt, 

Identität und politischen Einstellungen junger Men-

schen in Europa besser verstehen zu können. Dazu 

wurden vom 24.04.2026 bis zum 21.05.2026 junge 

Menschen in den folgenden Ländern befragt: 

Deutschland, Vereinigtes Königreich, Frankreich, 

Spanien, Italien, Griechenland und Polen.

Insgesamt wurden im Jahr 2026 8.024 junge Men-

schen im Alter von 16 bis 26 Jahren per Online-

Befragung befragt. In den Vorjahren wurden 6.000 

(Jahr 2017), 6.080 (Jahr 2018), 6.192 (Jahr 2019), 

6.011 (Jahr 2020), 6.253 (Jahr 2021), 6.228 (Jahr 

2022), 7.085 (2023), 5.874 (2024, ohne UK), 6.703 

(2025) junge Menschen aus Deutschland, dem Ver-

einigten Königreich (nicht in 2024), Frankreich, Spa-

nien, Italien, Griechenland und Polen befragt.

In jedem Land wurden die Teilnehmer*innen nach 

den Merkmalen Alter, Geschlecht und Bildungsstand 

repräsentativ entsprechend der tatsächlichen Ver-

teilungen je Land rekrutiert. Für die Analyse wurden 

die Ergebnisse zusätzlich nach Alter, Geschlecht und 

Bildungsstand gewichtet. Ergebnisse, die über alle 

Länder hinweg ausgewiesen werden, wurden zu

sätzlich so gewichtet, dass jedes Land mit demselben 

Gewicht eingeht.

In diesem Bericht werden Ergebnisse sowohl für die 

einzelnen Länder als auch über alle sieben Länder 

hinweg („Gesamt“) dargestellt. Da bei einigen Frage

stellungen mit Bezug zur EU die Perspektive junger 

Menschen aus Großbritannien grundsätzlich anders 

ist als die junger Menschen aus EU-Mitgliedsländern, 

wurden einige Fragen in Großbritannien nicht erho-

ben und nur in EU-Mitgliedsländern gestellt.

Über die TUI Stiftung

„�Europa. Leben und Verstehen“ –  
dafür setzt sich die TUI Stiftung ein.  
Im Fokus stehen Bildungs- 
programme für Schüler:innen und  
junge Erwachsene.

Die TUI Stiftung fördert und realisiert Projekte 

rund um das Thema „Junges Europa“. Ihr Ziel ist es, 

den Europagedanken zu stärken. 

Deshalb investiert sie langfristig in regionale, natio-

nale und internationale Projekte mit den Schwer-

punkten Bildung, Ausbildung sowie individuelle und 

berufliche Entwicklung. Sie hat ihren Sitz in Hanno-

ver und ist als eigenständige und unabhängige Stif-

tung dem Gemeinwohl verpflichtet.

Kuratorium der TUI Stiftung
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So denken Menschen
zwischen 16 und 26 Jahren

Die Jugendstudie der


